
TRIBUS 49, 2000

202

nicht wiederholt werden.
An die Literaturhinweise schließt sich ein Index an.
Zu guter Letzt wäre zu überlegen gewesen, ob als
Druckbild der Blocksatz - wie er für die ergänzenden
Zusammenfassungen in den umrahmten Kästen ange
wendet wird - nicht besser gewesen wäre als die Links
bündigkeit, da das Auge im Blocksatz ruhiger liest und
die Zeilenenden nicht so abgebissen wirken.
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Ein Buch, das von der ersten Seite an den Eindruck
macht, einer Komposition mit mathematisch anmuten
der Struktur zu gehorchen, ist selten. Vom Äußeren her
ist Müllers Werk ein unaufdringliches Paperback, dun
kelblau der Umschlag, einfach wie ein Windows-Icon
die symbolträchtige Grafik. Der Titel »Der gesprungene
Ring - wie man die Seele gewinnt und verliert« ver
spricht Tiefe. Es sei vorweggenommen - das Verspre
chen wird erfüllt.
Beim Inhaltsverzeichnis wird die erste Stufe der Kom
position sichtbar: Es gibt 6 Kapitel, wobei Vorwort und
Anhang etwas abgesetzt sind. Die vier Hauptkapitel

 gliedern sich wieder in jeweils sechs Teile: einen Auf
takt, vier Sätze und eine Schlusssequenz. Wie bei einer
gelungenen musikalischen Komposition gibt es Über
gänge, das Motiv wird weitergereicht. Diese Weitergabe
ist manchmal so dicht, dass man die Kapitelüberschrift

 durch einen Gedankenstrich innerhalb eines einzigen
Satzes ersetzen könnte (z.B. 11, l-&gt;2). Alle vier Haupt
kapitel gehen mit dem Schluss in Variation um, Variati
on eines Themas: //iclusio, C7rc«»iclusio, Co/iclusio,
fVwclusio. Was soll hier eingeschlossen, umschlossen,
geschlossen, verschlossen werden? Es ist die Seele, die
ses schwer zu fassende, aber doch allgegenwärtige
Glied menschlicher Natur, unsichtbar, aber trotzdem
wahrnehmbar. Müller versucht einen mehrfachen Spa
gat und verfolgt den Seelenbegriff durch die Kulturen
einerseits und durch die Zeiten andererseits. Als Leser
muss man schon konzentriert sein, den Wechsel von
zeitlich horizontal zu zeitlich vertikal und umgekehrt zu
verfolgen, zumal die Benennung von Jahren praktisch
nicht erfolgt.

 Jedes Unterkapitel wird von einem Bild begleitet, das
zum Thema passt, lediglich das Auftaktkapitel »Ein
schlüsse« hat zwei Bilder. Diese insgesamt 25 Kinder
bilder stammen von Müllers kleiner Tochter Noela und
passen thematisch zum Text. Man hat also zu jedem

 Thema ein zugehöriges Kinderbild (Alter ca. 6 Jahre)
und kann auch unter kinderpsychologischen Gesichts
punkten dieses Buch studieren (wären die Bilder farbig,

 wäre dies ein Gewinn gewesen).
Um was geht es jetzt im Einzelnen? Im Vorwort diffe
renziert Müller die Seele in Vitalseele oder ‘Lebens
kraft’, die die Funktionsfähigkeit des Organismus auf
rechterhält und in eine »leibunabhängige Freiseele, die
dem Menschen das Bewusstsein, die Erinnerung, das
 Denkvermögen, die Willens- und Entscheidungskraft
verleiht und sich vom Körper zu lösen vermag, wie sie
sich zu Lebensbeginn in ihn inkorporierte - vorüberge
hend allnächtlich im Traum, auf immer beim Ableben.«
(S. 7). Wie eine Seele entsteht, ist nicht Gegenstand der
 Erörterung, also keine theologische Diskussion über die
Einmaligkeit der Seele, wird sie mit dem Leib geschaf
fen, vergeht sie mit ihm etc.; auch das Thema Reinkar-
nation taucht nur verhalten auf.

Ich werde im Folgenden das erste Hauptkapitel umfäng
 licher, die drei anderen etwas kürzer ins Augenmerk
nehmen.

Inclusio: »Einschlüsse«: Mit dem unbefangenen Blick
der Kinder fängt Müller an, dem Blick zu den Vögeln
am Himmel, dem Blick zurück in alte Zeiten, zu Men
schen, die fern oder schon lange tot sind. Schon auf der
ersten Seite wird klar, dass für die Seele weder der
Raum- noch der Zeitbegriff gültig ist, wie ihn die tradi
tionelle Physik (nicht unbedingt mehr die Quantenme
chanik!) lehrt. In kurzen Sätzen schildert Müller den ge
genwärtigen Umgang medizinischer Spezialisten mit
der Seele und stellt ihn dem »älterer, versunkener Na
turvolkgesellschaften« gegenüber, die einen geschlosse
nen Korpus bildeten. Schon auf diesen ersten Seiten
wird eine Stärke deutlich, die andererseits leicht zu ei

 ner Schwäche werden könnte: Müller stellt Typisches
dar, generalisiert stark und vereinfacht dadurch. Die
Schwäche sucht er durch reichhaltige Belegstellen zu
umgehen: Auf 173 reinen Textseiten finden sich 721
Querverweise, die ihrerseits wieder auf nicht selten
mehrere (im Einzelfall bis zu 15) Literaturbelege ver
weisen. Man kann also bei diesem Alterswerk von ei
nem sorgfältig recherchierten Überblick ausgehen.
»Kraft« steckt in allem, Bewegung und Wärme sind die
Hauptmerkmale des Lebens - die »Vitalkraft« wurde
als Lebensseele begriffen. Gesteigert taucht sie in der
 Fruchtbarkeit auf, die über »Status, Ansehen und Erfolg
in der Gesellschaft« (S. 16) entschied. In eine jenseitige
Welt geht etwas Unkörperliches, Leibunabhängiges, das
den Tod überlebt, ein - die Freiseele. »Im Unterschied
zu rein spirituellen Geistwesen blieb sie freilich im Le
 ben einem Körper verbunden, gefangen im Stoff...« (S.
18). In der Trance oder Ekstase vermag sich die Freisee
le bis zu einem gewissen Grad vom Körper zu befreien.
Auf den folgenden Seiten werden viele Beispiele gege
ben, welche Bilder in der Menschheit existieren, um die
Entstehung eines Menschenkeims aus Ei und Sperma zu
verstehen, dem erst später die Freiseele eingegliedert
wird.
: »Der Weg ins Leben« hat die Geburt des Kindes zum
Thema mit allen Gefahren bei diesem Vorgang. Als Ge
 fahren gelten hierbei weniger die physischen, medizi
nisch erklärbaren, sondern die spirituellen, denn die
Säuglinge sind noch sehr der Welt verbunden, aus der
sie kamen und gehen allzu leicht zurück.
: »Warum man einen Namen erhält« widmete sich ins

gesamt dem Bereich der Namensgebung, wobei ja eine
Identitätsbezeichnung ein Teil der Identität ist. Kurz:


